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„Ungewöhnliche Ereignisse erfordern ungewöhnliche Maßnahmen“,
stellte Decker fest, als er etwas nervös auf der Brücke hin und
herwanderte. „Und ich als Erster Offizier, der das Kommando
übernommen hat, befehle hiermit die erforderliche Zeitreise.“



„Ja, aber überlegen Sie doch, Sir, was ein Mann des 19., frühen 20.
Jahrhunderts erst an Wissen nachholen muss, um sich hier bei uns
überhaupt zurechtzufinden“, gab Tornot zu bedenken.



„Detailgenaue Beobachtungen und nüchterne Schlussfolgerungen waren
seine Spezialität. Wenn er wirklich so schlau ist, wie er in den
Annalen der Geschichte beschrieben ist, wird er erstens sehr
schnell begreifen und sich zweitens auf seine eigentliche Stärke,
die messerscharfe Kombinationsgabe konzentrieren. Außerdem sind wir
etwas betriebsblind geworden, da tut es ganz gut, wenn ein
unbeteiligter Fremder unser Problem löst.“



„Finden Sie nicht auch, dass er diese Entscheidung als
Armutszeugnis für unsere Zeit empfinden wird, ihn zur Lösung
einiger merkwürdiger Todesfälle an Bord zu bemühen?“, hakte Tornot
nach, dem diese Mission völlig übertrieben erschien, obwohl er
sonst durchaus aufgeschlossen gegenüber außergewöhnlichen Maßnahmen
war. Wehmütig sah er durch die Frontscheibe auf der Brücke des
Raumschiffes, von wo aus er nur die vertraute Dunkelheit des sie
umgebenden Weltalls erkennen konnte. Unendliche Weiten und
lebensfeindliche Bedingungen da draußen und drinnen teils
klaustrophobische Enge und ein von Moral entfesselter Übeltäter.



„Wir sind in Ermittlungsarbeit doch überhaupt nicht bewandert und
benötigen einen klugen Spezialisten“, verteidigte Decker seine
Entscheidung.



„Ja, nur wird einer aus der fernen Vergangenheit doch auf die
Situation der alles bestimmenden Technik hier an Bord bestimmt mit
Verstörung reagieren.“



„Soviel ich weiß ist er zeitweilig Morphinist, daher können wir ihm
seine Mission entweder als Traum oder Delirium verkaufen, oder als
Prüfung, ob die Menschen seiner Zeit auch in der Zukunft mit ihrem
Verstand weiterkommen.“ Decker schritt entschlossen zu seinem
Schaltpult, von dem aus er das Raumschiff beherrschte, mehr noch,
das ihn zum Herrn über Zeit und Raum machte.



„Oder wir versuchen es einfach mit der Wahrheit, der er sich doch
angeblich immer verpflichtet fühlte.“ Tornot hatte begriffen, dass
der ihm auch an Körpergröße überlegene Decker sich nicht von seinem
Vorhaben abbringen werden lassen würde, welcher auch die ihm erst
kürzlich zugefallene Führungsposition behaupten musste.



Schon leitete dieser am Retro-Exzellerator die entscheidende
Sequenz ein. Die Geschwindigkeit der Ultimo-1 vervielfachte sich,
bis sich leichtes Schwindelgefühl bei allen an Bord befindlichen
Menschen einstellte, welches jedoch bald verflog. Der Sound von
einem sehr, sehr unangenehm quietschenden Geräusch innerhalb des
Schiffes schwoll an, so als würde jemand mit einer vielzinkigen
Gabel über Glas radieren. Es dröhnte in den Ohren bis man im Jahre
1900 anlangte; 200 Jahre zurückzureisen dauerte weniger als zwei
Minuten. Nun waren sie am Zielort: der ganz naturbelassenen Erde,
wo solche Dinge wie künstliche Satelliten oder Weltraummüll noch
gänzlich unbekannt waren. Auch so etwas wie Überbevölkerung und
Klimawandel kannten die damaligen Menschen noch nicht.



„Die Leute von damals werden sich wundern, wenn sie zufällig beim
Blick in den Himmel unser stolzes Schiff erspähen.“



„Kaum, denn im Moor gibt es Sumpfgas, welches sich entzünden kann
und zu Irrlichtern führt. Das war schon damals Allgemeinwissen.
Besonders natürlich in der Umgebung von Dartmoor. Und das Shuttle
verfügt ja über eine ausgezeichnete Hologramm-Camouflage. Sie
sollten sich nun auch zeitgemäß verkleiden, Tornot. In unserem
Fundus finden Sie sicher etwas Passendes für Ihre Größe!“



„Am besten wähle ich einen langen, schwarzen Mantel, denn Schwarz
ist immer in Mode. Und außerdem verbirgt er auch meine auffällige
silbergraue Uniform.“



Es war die Nacht zur Jahrhundertwende, als die Ultimo-1
majestätisch ins Erdorbit glitt. Hinter sich den Mond, welcher
damals noch keinen Besuch eines oder gar mehrerer Erdbewohner
dulden musste. Durch die großflächige Frontscheibe beobachteten
Decker und Tornot den europäischen Kontinent, der noch von den
großen Kriegen verschont war. Einige farbenprächtige Feuerwerke,
die ja schon den alten Chinesen bekannt waren, erhellten den
Nachthimmel, das hieß, die Erdatmosphäre unter ihnen. Überall
freuten sich die Menschen auf ein kommendes, neues und hoffentlich
noch besseres Jahrhundert.



„Diese Zwangsbelustigung zu jedem Jahreswechsel ist für mich
vollkommen unverständlich“, gab Tornot zu. „Ich feiere gern eine
Leistung wie zum Beispiel die Eroberung eines neuen Planeten, die
Erfindung eines neuen Gerätes, aber das willkürliche Ende einer
menschlichen Zeitrechnung, …“



Es verging eine kurze Weile des Schweigens.



Decker schüttelte den Kopf. „Wir können die Gefühle und Gedanken
unserer Urahnen nur schwer nachvollziehen, wo wir doch so sehr mit
der schwierigen Gegenwart und der Zukunft beschäftigt sind. Ich
wollte, wir könnten uns eine Auszeit nehmen und uns rein privat
unter die nichtsahnenden Leute mischen.“



„Tja, ich werde mich nun in das kleinste Shuttle begeben und
unseren nichtsahnenden Mr. Holmes aus seiner Zeit abholen. Bin
schon gespannt auf seine Reaktion.“



„Sie wird uns zeigen, ob er den hohen Herausforderungen unserer
technikhörigen Zeit gewachsen ist.“ Dabei dachte Decker noch: und
ob ich mich in ihm irre oder nicht.



Wenig später spie die Ultimo-1 ihr kleinstes Shuttle aus und Decker
bekam auf der Brücke Besuch vom honorigen Daflon, dem
wissenschaftlichen Leiter an Bord. In seinem weißen Mantel glich er
beinah einem früheren Arzt, doch steckte am Revers eine goldene
Medaille auf der ein Bild des Raumschiffes innerhalb eines Würfels
prangte.



„Ich hoffe sehr, dass Sie wissen was Sie tun, Decker!“, ließ er
leise verlauten, so als wollte er seinen Worten mehr Wirksamkeit
verleihen. „Es wäre fatal, wenn irgendein unerwartetes Ereignis den
Lauf der Geschichte verändert.



„Das ist mir durchaus bewusst, Daflon, dennoch sehe ich den Sprung
in die Vergangenheit als geringeres Übel, als in das Logbuch unsere
Ratlosigkeit über die üblen Vorkommnisse an Bord einzutragen.
Sobald erst dieser Detektiv Holmes die Ermittlungen übernimmt, wird
auch neues Licht auf die ganze unheimliche Sache geworfen!“



„Wie Sie meinen!“, sagte der wissenschaftliche Leiter und verließ
die Brücke wieder.



In seiner mit einem Kutschen-Hologramm getarnten Flugscheibe
schwebte Tornot sanft knapp über der leicht verschneiten Straße
entlang. Für jeden außenstehenden Beobachter sah es so aus, als
trabte ein Gespann von zwei weißen Pferden vorbei, eine schwarze
Kutsche - ohne sichtbaren Kutscher - hinter sich herziehend,
allerdings ohne Spuren im Schnee zu hinterlassen. Man konnte nicht
von einer perfekten Täuschung sprechen, da bei genauem Hinsehen die
Hufe der Pferde den Boden nicht berührten. Den Ton des Geräuschs
der Tier-Hufe machte allerdings täuschend echt ein Klang-Modul. -
Zuerst hatte sich Tornot auf dem kleinen, am Armaturenbrett
befindlichen Touchpad geirrt und den Ton eines laut knatternden
Motorrades aus dem 21. Jahrhundert gewählt, was zum Glück keiner
der wenigen Menschen am Straßenrand mitbekommen hatte, bis auf eine
aufmerksame Lumpensammlerin, die sich schnell bekreuzigte. -
Aufgrund atmosphärischer Störungen kam es ab und an zu minimalen
Verzerrungen des Hologramms, was dem Gespann ein geisterhaftes
Aussehen verlieh. Den Stadtplan von London zur damaligen Zeit, also
anno 1900, hatte die Elektronik eingespeist und führte nun
vollautomatisch ohne weiteres Zutun Tornots alle nötigen
Flugmanöver beziehungsweise Fahrmanöver in Bodennähe aus.



Da auf einmal tauchte eine mit zwei Rappen angespannte Kutsche auf,
deren fideler Kutscher gerade mit seinem neben ihm sitzenden Freund
parlierte. Weil die Pferde den Weg auswendig kannten, brauchte er
ja seinen Blick nicht auf die Straße zu richten. Diese schien zu
eng für beide Gefährte nebeneinander zu sein und kein
Ausweichmanöver zu erlauben. Die Pferde der echten Kutsche
wieherten ängstlich, der Kutscher erkannte nun, als er sein Gesicht
nach vorn wandte, die auf sich zurasende fremde Kutsche, als diese
sich samt ihren weißen Pferden unvermittelt erhob und über ihn
hinweg zu galoppieren schien, wobei sie natürlich über ihn und sein
Gespann hinwegflog. Mit weit aufgerissenen Augen starrte er nach
oben und wusste natürlich nicht, ob er ihnen trauen konnte, oder
sie ihm ein Trugbild vorgaukelten oder gar dunkle Mächte am Werke
seien.



„AH!!!“, schrie der Kutscher entsetzt auf. „Das war der Teufel! Oh
Gott, steh uns bei! Der Teufel ist nach London gekommen, Derek!“



„Hör doch auf, Rodney!“, schrie ihn sein Freund rüde an, der von
dem unglaublichen Vorfall nichts bemerkt hatte, und klopfte ihm
beruhigend auf die Schulter. „Du bist doch nur wieder total
besoffen!“



„Ich schwöre bei allem, was mir heilig ist, ich rühre keinen
Tropfen mehr an, Derek! Oh nein, dieser schottische Whisky ist
pures Teufelszeug!“



Tornot saß bequem in seiner kompakten Flugscheibe und näherte sich
seinem Zielort. Hin und wieder passierten zwar kleinere
Millisekunden kurze Totalausfälle des Hologramms, doch diese
konnten, besonders von leicht illuminierten Beobachtern, ganz
leicht als Sehfehler - oder von Hardcore-Säufern als Delirium
Tremens abgetan werden.



Endlich erreichte Tornot die berühmte Baker Street, wo er die
getarnte Flugscheibe stoppte, das Hufgeklapper abschaltete und
unbemerkt ausstieg, um die letzten paar Meter zu laufen. Der 1.
Januar zeigte sich nicht besonders kalt und ein angenehmer Wind
fuhr durch Tornots dunkle Haare. Ein Gefühl, das er genoss, denn
der Dienst an Bord erlaubte ihm selten Ausgang, schon gar nicht
ohne Raumanzug. Am Horizont trübten noch keine Wolkenkratzer die
Sicht in die Weite und das damalige London hatte noch einen
dörflichen Charakter. In einigen Häusern brannte noch Licht, doch
an den meisten Fenstern stand niemand, der den seltsamen Fremden
genau beobachtete. Die Bewohner waren noch damit beschäftigt, sich
ausgiebig zu amüsieren und für das Neujahr, welches gleichzeitig
das neue Jahrhundert einläutete, zu beglückwünschen. Aus einem
geöffneten Fenster tönten sogar die üblichen Trinklieder lauthals
gegrölt und schrilles Frauengelächter. Gerade als Tornot dorthin
sah, winkte ihm eine Frau mit hoher Turmfrisur zu. Ihr pralles
Dekolleté, verziert von einem wertvollen Collier, wirkte so
einladend wie ihre offensichtliche Lebensfreude.



„HUHU!“, rief sie ihm angeheitert zu und lachte. „Komm doch herein,
schöner Fremder! Zur scharfen Terry auf ein Glas Sherry!“



Verlegen winkte Tornot zurück und bedauerte, dass er nicht länger
Zeit hatte, um ein wenig mitzufeiern, den ganzen Problemen der
Übertechnisierung entfliehen und ein bisschen das ganz einfache
Leben auskosten zu können, mit Menschen ohne Ahnung von Atomfusion,
Quantenverschränkung oder interplanetare Navigation. Wie schön wäre
es, einfach nur über Belanglosigkeiten Smalltalk zu führen und von
diversen Bedrohungen überhaupt nichts zu wissen.



In seinem langen, schwarzen Mantel und seinen modernen, dennoch gut
dazu passenden Stiefeln fiel Tornot gar nicht auf. Es waren auch
überhaupt keine Passanten in der Baker Street unterwegs. Die
meisten feierten wohl daheim oder in einem Pub noch ausgelassen bis
zum frühen Morgen. Die Turmuhr schlug dumpf die erste Stunde nach
Mitternacht. Knapp vor der Nr. 221b traf er tatsächlich auf den
leibhaftigen Sherlock Holmes - unverkennbar im Schein der
Gaslaternen, der soeben völlig ahnungslos von dem, was ihm gleich
bevorstehen sollte, heimspazierte und sich anschickte, gemessenen
Schrittes sein Haus zu betreten. Tornot räusperte sich, als er
eilig an die Seite des verblüfften Detektivs trat.



„Mr. Holmes, welche Ehre Sie gleich anzutreffen, darf ich Sie
bitten, mit mir zu kommen, es erwartet Sie eine sehr große
Überraschung.“ Tornot setzte eine sehr freundliche Miene auf, sein
Sonntagsgesicht sozusagen, obwohl man dem Sonntag schon lange nicht
mehr seine Sonderstellung unter den Wochentagen gönnte, was auch an
der Abkehr von den Religionen liegen konnte.



„Bedaure, mein werter Unbekannter, aber zu so später Stunde nehme
ich keinerlei Überraschungen mehr entgegen. Versuchen Sie es morgen
ab 9 Uhr wieder.“



„Ich muss leider darauf bestehen“, blieb Tornot immer noch
freundlich, aber bestimmt bei seiner Absicht und hakte sich bei
Holmes ein. „Meine Kutsche steht gleich hier vorne (er pfiff kurz,
worauf die genial getarnte Flugscheibe in Form der Pferdekutsche
brav aber unnatürlich mit einem einzigen Ruck heranzischte) und
eine sehr hochgestellte Persönlichkeit erwartet Sie schon
sehnsüchtig! Kommen Sie schnell, staunen Sie und erleben Ihren
nächsten spannenden und vor allem außergewöhnlichen Fall!“



Holmes verschlug es die Sprache ob solcher Frechheit und er dachte
bei der hochgestellten Persönlichkeit logischerweise an ein
Mitglied der königlichen Familie. Daher ließ er sich mehr oder
weniger von dem ihm völlig Fremden schnell zu besagter Kutsche
hinbegleiten, oder besser ausgedrückt, hinzerren.



„Steigen Sie ein und wundern Sie sich nicht über das Interieur, es
entspricht der neuesten Mode!“, bereitete ihn Tornot auf das Innere
der Flugscheibe vor, die nichts weiter als zwei Sitzplätze, das
Armaturenbrett und eine Rundumaussicht bot.



„Los geht’s!“



„Erstaunlich!“, bemerkte Holmes befremdet. „Mir ist, als würden wir
fliegen.“



„Haben Sie Alkohol konsumiert, Mr. Holmes?“, fragte Tornot frech.



„Nur ein Glas Champagner. Ich war bei einem guten Freund eingeladen
und-“, stockte er plötzlich, als bemerkte, dass sie tatsächlich
flogen, sich einfach in den nächtlichen Himmel erhoben.



Die als Kutsche verkleidete Flugscheibe stieg auf in schwindelnde
Höhen, während das Hologramm verlosch sowie das Hufgeklapper
erstarb, und glitt schließlich in den Cargo-Raum des Mutterschiffes
zurück, welches sofort in eine entferntere Umlaufbahn um die Erde
einschwenkte, um keine Aufmerksamkeit mehr seitens der Erdbewohner
auf sich ziehen zu können.



Holmes fuhr sich mit einer Hand über die Augen, während er sich mit
der anderen seinen Deerstalker-Hut etwas nach hinten schob.
Natürlich glaubte er zu träumen und atmete hörbar aus.



Tornot roch den Alkohol in seinem Atem und dachte: der muss sicher
ein zweites Glas gekippt haben. Hoffentlich ist er überhaupt für
unsere Zwecke brauchbar. Schnell stieg er aus.



Holmes fragte verunsichert: „Wach ich oder träum‘ ich?“



„Kommen Sie, mein Freund“, winkte ihn Tornot eilig heraus und warf
seinen langen, schwarzen Mantel ins Innere des Shuttles. „Ich kann
Ihnen versichern, Sie sind hellwach! Hier geht es hinauf zu unserer
Brücke!“ Schon schob er den sich noch immer die Augen reibenden
Holmes in den Express-Lift, um mit ihm in kürzester Zeit direkt auf
die Brücke zu gelangen.



Als er Holmes schließlich behutsam aus dem E-Lift drängte, schloss
sich hinter ihnen dessen Türe und sie standen vor Decker, dessen
goldglänzende Uniform respekteinflößend wirkte. Holmes öffnete die
Augen, um sich verwundert umzusehen, bevor er Decker - einem Mann
von gleicher Größe - also 1,83 Meter - ins freundliche Antlitz
blickte. Dessen blondem Schopf zufolge schätzte er ihn als
Skandinavier ein und hielt ihn für einen Nachfahren der Wikinger.



„Willkommen an Bord der Ultimo-1, Mr. Holmes! Sie, als berühmtester
englischer Detektiv Ihrer Zeit, haben nun die unvergleichliche
Ehre, hier einige mysteriöse Mordfälle aufklären zu dürfen!“,
eröffnete ihm Decker mit ernster Miene, kaum, dass er auf der
Brücke gelandet war und deren karge, doch zweckmäßige
Innen-Architektur näher in Augenschein nehmen konnte.



„Haben Sie zuvor noch die Güte mir mitzuteilen, wo genau ich mich
gerade befinde, und warum Sie hier so seltsam gekleidet sind?“,
fragte Holmes, der sich mit seinem Deerstalker-Hut und dem damals
zeitgemäßen, brauen Karomantel, unter dem er einen braunen Anzug
trug plus weißem Hemd mit breiter dunkelgrüner Krawatte, etwas
deplatziert fühlte, in seiner gewohnt gewählten Ausdrucksweise.
Dabei griff er sich an seine grüne Krawatte, die dem feierlichen
Anlass gemäß aus feinstem Brokatstoff gewoben war.



„Das wird vielleicht ein Schock für Sie sein, Mr. Holmes, aber Sie
befinden sich an Bord eines Raumschiffes, das gerade im Weltraum um
die Erde kreist. Und wir sind die Besatzung und tragen unsere
Dienstbekleidung“, klärte ihn der Erste Offizier in gewichtigem Ton
auf. „Mein Name ist Decker, Erster Offizier, und meinen
Stellvertreter, den Zweiten Offizier Tornot, kennen Sie ja
bereits.“



„Nun, nicht besonders lange“, beanstandete Holmes und sah ihn
argwöhnisch aus den Augenwinkeln an.



„Mr. Holmes, wir sind beide große Bewunderer Ihrer bisherigen
Leistungen auf dem Sektor der Verbrechens-Aufklärung!“, schleimte
sich Tornot bei ihm ein, um ihn leichter zur Kooperation zu
bewegen.



Holmes näherte sich der gewaltigen Frontscheibe und besah sich die
schöne blaue Kugel im schwarzen All, der er nun ansichtig wurde.
„Das ist absolut unglaublich … überwältigend… ich finde gar keine
passenden Worte, die mein Erstaunen beschreiben. Ein Schiff aus
Stahl und Glas, welches weit abseits der sieben Weltmeere fahren
kann.“



„Es besteht aus flexiblem Metall und durchsichtigem Stahl“,
erläuterte Tornot.



„Da muss unser Geheimdienst wohl einige wichtige Entwicklungen
verpasst haben“, wunderte sich Holmes in Anspielung auf die schon
damals übliche Spionage. „Nichts davon war mir bekannt. Aus welchem
Land kommt diese atemberaubende Erfindung, wenn ich fragen darf?
Und aus welchem Land kommen Sie, Gentlemen?“ Neugierig wandte er
sich wieder Tornot und dem Ersten Offizier Decker zu.



„Wir kommen aus der Zukunft. Aus dem Jahre 2100, um genau zu sein.
Zeitreisen sind möglich, jedoch nur in besonderen Fällen
gestattet“, antwortete ihm Decker. „Leider haben sich an Bord
nacheinander einige mysteriöse Mordfälle ereignet, die wir nun mit
Ihrer Hilfe aufzuklären gedachten.“



„Ein Kinderspiel für Sie, mein Lieber“, meinte Tornot in seiner
vorwitzigen Art.



„Soso“, sagte Holmes bedächtig und ließ sich keine Art der
Aufregung anmerken, was wohl auch seiner englischen Unterkühltheit
geschuldet war. „Man kann also ungehindert durch die Zeit reisen.
Wäre es da nicht vernünftig gewesen, einfach in die Zeit genau vor
dem ersten Mordfall zu reisen?“



„Sehr schnell kombiniert, nur sind uns bei den Zeitreisen gewisse
technische Beschränkungen im Wege. So kann man nicht in die nähere
Vergangenheit reisen, da dieser Zielort nicht erreicht werden
kann“, erklärte Decker. „Es wäre so, als würden Sie mit einer
Kanone auf einen kleinen Vogel knapp vor der Mündung feuern. Sie
würden über das Ziel hinausschießen.“



„Hm, dann schlage ich vor, wir reisen zurück an den Anfang der
Schöpfung, um Gott mit gewissen Mängeln der angeblichen Krone
seiner Schöpfung zu konfrontieren.“



„Das ist ebenfalls unmöglich, Mr. Holmes! Denn erstens ist dieser
Zielort wiederum zu weit entfernt, zweitens wissen wir nicht mit
Sicherheit, ob es Gott gibt - wir glauben nicht mehr an ihn - und
drittens wäre er, so es ihn denn doch gäbe, sehr verstimmt, wenn
wir ihn darauf hinwiesen und seine Arbeit frech kritisierten.“



„Da haben Sie wohl recht!“, pflichtete ihm Holmes bei und sah
Decker mit einer Mischung aus Anerkennung und britischer Coolness
an. „Einem Gott zu erklären, dass er mit seinen Geschöpfen einst
überfordert werden würde, ist wirklich nicht anzuraten.“



„Mr. Holmes, ich verstehe, dass Sie solche Erkenntnisse über Raum
und Zeit verwirren müssen, daher gebe ich Ihnen die Möglichkeit,
unser Angebot auszuschlagen und das Schiff augenblicklich wieder zu
verlassen. Tornot wird Sie zurückbringen und keiner wird je von
Ihrem kleinen Ausflug erfahren. Auch Sie selbst werden ihn einfach
vergessen und höchstens als wild erlebten Traum oder
Fieberphantasie erinnern.“



„Oder als erlebten Alkoholrausch!“, fügte Tornot noch frech hinzu.
„Einmal etwas anderes als weiße Mäuse!“



„Tornot! Not!“, warnte ihn Decker.



„Also gut, Gentlemen, ich übernehme den Fall!“



„Bravo! Das nenne ich männliche Entschlusskraft!“, lobte ihn der
Zweite Offizier. „Ausspreche Anerkennung!“



„Danke! Teilen Sie mir vorerst nur das für meine Arbeit Nötigste
mit. Alles andere würde mich nur vom Wesentlichen ablenken.“



„Das freut mich zu hören. Nach Erledigung Ihrer Aufgabe, für die
wir Sie selbstverständlich fürstlich entlohnen werden, können Sie
ohne große Zeitverzögerung wieder in Ihr altes Leben zurückkehren“,
versprach Decker und zwinkerte ihm dabei verschwörerisch zu.



„Etwas Positives hat meine Arbeit hier auf jeden Fall“, erkannte
Holmes mit einem Lächeln auf seinen schmalen Lippen. „Mein
Erzfeind, Professor Moriarty ist nicht hier.“



„Bestimmt nicht, wir haben hier vorwiegend sehr freundliches,
angenehmes menschliches Material an Bord“, beruhigte ihn Tornot.



In diesem Augenblick öffnete sich lautlos die Tür zur Brücke und es
kam eine attraktive blonde Frau in einer blauen Uniformjacke und
einem gelben Minirock herein. Dazu trug sie schwarze
Überknie-Stiefel mit hohen Block-Absätzen. Sie übergab Decker
wortlos einen Metallstreifen, welchen er flugs in seiner
Uniformjackentasche verschwinden ließ, und ging mit sehr anmutigen
Schritten wieder, die etwas Katzenhaftes an sich hatten, worauf
sich hinter ihr die Tür wieder schloss. Nur das betörende Parfum
der blonden Schönheit hing noch eine Weile in der Luft, ähnlich
einer Wolke an einem heiteren Himmel.



Holmes wunderte sich zwar über die sich wie von Zauberhand
öffnenden und schließenden Türen, ließ es sich aber nicht anmerken.
„Wie ich sehe, gehören Ihrer Besatzung - oder dem menschlichen
Material, wie Sie es zu nennen belieben - auch Frauen an. Das ist
auf Schiffen sehr ungewöhnlich, sich des schöneren Geschlechtes als
Uniformierter zu bedienen.“ Mit seinem rechten Zeigefinger kratzte
sich Holmes kurz an der Schläfe.



„Natürlich haben wir auch Frauen an Bord. Wir sind nicht so
frauenfeindlich wie Ihre Zeitgenossen!“, entkam es Tornot.



Holmes warf ihm einen vernichtenden Blick zu, wie weiland wohl
Napoleon seinen Feinden bei der Schlacht von Austerlitz: „Das wagen
Sie dem stolzen Untertan einer Königin vorzuwerfen?“



„Naja, so gut wie die verehrte Dame mit der Krone auf dem Haupt
hatten es damals ja nicht alle des schöneren Geschlechtes, oder?“,
ätzte Tornot.



„TORNOT! Not! - Was brauchen Sie nun, um sich hier bei uns
wohlzufühlen, Mr. Holmes?“, erkundigte sich Decker gezwungen
lächelnd.



„In solchen Fällen pflegt mir meine treue Haushälterin, Mrs.
Hudson, einen Tee zuzubereiten, sowie mir meine Lieblingssorte
Tabak für meine Pfeife zu bringen.“



„Tee kommt sofort, unser treuer Roboter Elmer - ein nicht
menschlicher Diener aus Metall - bereitet ihn für Sie zu, aber auf
Tabak müssen Sie verzichten, denn das Rauchen wurde schon seit
langem von den Menschen als äußerst gesundheitsschädlich befunden
und daher aus ihren Gewohnheiten verbannt.“



„Wie schade, Mr. Decker, dass das Morden nicht ebenfalls aus den
Gewohnheiten der Menschen verbannt worden ist!“, stellte Holmes mit
trauriger Stimme nicht ganz frei von Ironie fest.
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